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ZEICHNEN UND GESTALTEN
ORGAN DER GESELLSCHAFT SCHWEIZ. ZEICHENLEHRER • BEILAGE ZUR SCHWEIZERISCHEN LEHRERZEITUNG

MAI 1949 37. JAHRGANG NUMMER 3

3. ArbeitsVeranstaltung der GSZ f iir 1949: Haas / Dorf / Stadt
Richtlinien in der Novemberbeilage 1948/Nr. 6

Darstellung des Hauses als Körperform

Freie Darstellung 'einer Burg (13. Altersjahr): Ecfömsicfat-Au/-
sieht. Es lag ein bestimmtes Burgmodell vor, das aber nicht
einfach kopiert wurde. Nach andern Modellen wurden Skizzen
angefertigt. Format A 4

Das Thema mag auf den ersten Blick recht trocken
erscheinen und gar nicht berührt vom Geiste der
freien Kinderzeichnung. Dennoch hat es seine Berechti-
gung.

Das Haus kommt in der freien Kinderzeichnung als
Motiv auf allen Stufen aus leicht begreiflichen Gründen
unmittelbar nach dem Menschen. Es ist die Urheimat
von uns allen. Es spielt in unseren frühesten Jugend-
erinnerungen eine ähnliche Rolle wie die Mutter. Es
gibt Anlass zur Bildimg der elementaren Raumvor-
Stellungen (unsere Jugenderinnerungen betreffen viel
stärker das Innere des Hauses als die äussere Erschei-
nung). Vom Elternhaus aus unternimmt das Kind
immer wieder Vorstösse in den grossen Lebensraum,
der seine engste Heimat umgibt, kehrt aber auch immer

•wieder unter das schützende Dach zurück. Die frühesten
Wegdarstellungen sind deshalb unlösbar mit dem Haus
verbunden.

Die Kinderzeichnung hat zwei Aspekte: Einen
ästhetisch-vitalen und einen logisch-erkenntnismäs-
sigen. Man kann auch von einer Ausdrucksseite und
einer Sinnseite sprechen. Sie ist schön und voll Leben
wie starke Natur und echte Kunst, aber ebensosehr der
Ausdruck elementarer Erkenntnisse, die mit absoluter
Folgerichtigkeit sich zu immer umfassenderen Einsich-
ten entwickeln. Ein Kind, das zeichnet, fördert seine
Sinneskräfte und Verstandeskräfte in gleicher Weise
und erst jener Betrachter erfasst die kindliche Zeich-
nung in ihrer vollen Bedeutung, der ihre Vitalität emp-
findet und ihre Formensprache versteht. So notwendig
es war, gegenüber einem glücklicherweise der Vergan-
genheit angehörenden, schematisierenden und schablo-
nisierenden Zeichnen die künstlerischen Werte und
schöpferischen Kräfte der Kinderzeichnung ins Licht
zu rücken, so einseitig und z. T. irreführend war diese
Betrachtungsweise (z. B. in Hartlaubs Werk: «Der
Genius im Kinde»).

Das Haus ist, im Gegensatz etwa zum Menschen
oder Feuer oder einem Baum, eine ausgesprochen kör-
per/icfte Erscheinung mit den in die Augen springenden
drei Dimensionen Breite, Höhe und Tiefe. Mit dem
gleichen plastischen Karakter leben in unserem Ge-
fühl der Garten, eine Brücke, jeder Wohnraum, Tisch
und Bank, ein Brunnen, Buch und Paket und eine
grosse Zahl verwandter Objekte, deren gute Dar-
stellungsformen sich ohne weiteres von denen des
Hauses ableiten lassen. So wenig die Schmalseite eines
Bauernhauses und vielfach auch des Wohnhauses ein
gutes Bild dieser geometrischen Körper vermittelt, im
Gegensatz zur Darstellung des Menschen von der Seite,
so wenig ist dies auch der Fall mit der blossen Breit-
Seitenansicht (in Gradsicht) eines Tisches, Stuhles,
Bettes, Brunnens, Paketes, wrie sie die meisten Anleitun-
gen zum Zeichnen auf der Unterstufe vermitteln. Alle
diese Darstellungen haben, abgesehen vom Scheren-
schnitt, etwas Unwirkliches. In der Kinderzeichnung
sind sie äusserst selten. Tisch und Stuhl z. B. werden
darin in der Regel in einer, zwei Seiten erfassenden
Schrägsicht dargestellt, sehr früh auch das Haus. Eine
dieser Seiten geht aber in der Wirklichkeit in die Tiefe,
welche dem Zeichenblatt fehlt. So werden schon die
Siebenjährigen — nicht erst die 14jährigen! — vor die
Aufgabe gestellt, das Dreidimensionale in das Zwei-
dimensiona/e nmzusefzen, d. h. das, was sie im körper-
liehen Erleben, mit Bewegungen und Tasten wahr-
nahmen, umzuwandeln in ein zunächst sehr primitives
Augenbild.
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Jedes Augenbild ist ein Flächenbild. Unser Auge
kann sich wohl nach rechts und nach links, nach oben
und nach unten bewegen, nicht aber in die Tiefe. Jede
scheinbare Bewegung des Auges in die Tiefe, ist ent-
weder ein Hinauf oder Hinab oder ein Bewegen nach
links oder nach rechts. Nicht unser Bewusstsein
«klappt» den Boden hinauf oder den Himmel herab
in die Bildebene oder zieht die Talwände rechts und
links in sie hinein; es sind die Augen, die das alles voll-
ziehen.

Weitaus die häufigste Darstellung des Hauses auf
der Unter- und Mittelstufe, wie übrigens auch in der
Volkskunst, ist die Se/irà'gsic/iî von links oder rechts,
die jEekarasic/tf in Augenhöhe (vgl. Märznummer von
«Zeichnen und Gestalten»: «Das Dorf»).

1*6

Ahhi'Wung I gibt ein Papiermodell wieder, mit wel-
chem gezeigt werden kann, wie das Auge in der Schräg-
sieht die beiden in die Tiefe laufenden Schmalwände
des Hauses zunächst unverkürzt nach vorn zieht,
la zeigt das dadurch veränderte Dach mit den der
Wirklichkeit nicht mehr entsprechenden spitzen und
stumpfen Winkeln, lb die Erscheinung des Parterre-
oder Estrichbodens in Augenhöhe, wie sie an jedem
Heft, an jeder Zeichenmappe beobachtet werden kann.
Die «Augenhöhe» wechselt also ihren Standort; wichtig
ist, dass bei dieser Darstellung die ganze Hausfront
noch waagrecht aufgesetzt erscheint.

a^A
Die Darstellungsform Eckansicht-Augenhöhe bleibt

in der Hauptsache auf geometrische Körper mit einem
Dachaufsatz beschränkt (Haus, Kirche, Turm, Eisen-
bahnwagen, Flugzeughalle); sie eignet sich in keiner
Weise für Kiste, Paket, Tisch und Stuhl, Brunnen und
Garten. Für diese Objekte empfiehlt sich auf der Unter-
stufe in erster Linie die Schrägsicht von oben : Breitseite-
Au/sic/if oder ScAma/seite-A u/sic/if.
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Beim Tisch (Abbildung 4) ist die in die Tiefe lau-
fende, waagrechte Tischplatte vom Auge in seine Seh-
ebene (Sehwand) hinaufgenommen und wird höchstens
in der Tiefe verkürzt, niemals in der Breite (Parallel-
Perspektive). Diese rechteckförmige Tischplatte eignet
sich ausgezeichnet zum Darstellen von Gedecken und
Spielen aller Art.

Die Dachform eines Hauses (Abbildung 5, Schmal-
seife-Au/szcht) lässt sich von jedem Schüler an seiner
Zeichenmappe beobachten: Scheinbar steigende First-
finie, steigende Ziegelreihen, steigende Dachtraufe und
verzogene Winkel der Dachflächen.

I r~=~r

Ahhi/duug 2. Kindliche Darstellung eines Hauses
(11. Altj.) in Eckansicht-Augenhöhe, mit 4 Beziehungs-
«Fehlern», nicht VorStellungsfehlern: Rechte Dach-
wand, Kamin, Dachfenster und Treppe. Das Ganze ist
das Ergebnis eines Wandererlebnisses; die Treppe ist
bestimmt keine Freitreppe, sondern aus dem Bestreben
zu erklären, die Stufen zu zeigen.

Abbildung 3. Die Berichtigung der Mängel in der
Darstellung des Daches und des Kamins ist schon früh
möglich, beim Dachfenster und bei der Treppe be-
stimmt vom 11. Altj. an.

Eine der Frühformen der Landschaftsdarstellung
der Unterstufe, jene mit dem schmalen Bodenstreifen,
entspricht der eben besprochenen Darstellung des
Hauses schräg von oben, die nicht unbedingt einem
wirklichen Seherlebnis entsprungen sein muss, sondern
auf einem Analogieschluss von den massenhaften Auf-
sicht-Erlebnissen des Auges beruhen kann.

Beide Haus-Darstellungen: Eckansicht-Augenhöhe
und Schmalseite-Aufsicht, haben zur Voraussetzung
die einfache Darstellung der Breitseite des Hauses in
Gradsicht.

Bei Abbildung 6, der frühesten Aussendarstellung
des Hauses durch die Kinder, kann mit Sicherheit an-
genommen werden, dass kein Vierseitendach (Walm-
dach) gemeint ist, sondern dass mit der Schräge rechts
und links der schräg zurücklaufende Dachkörper dar-
gestellt werden soll. Wichtig ist, dass der Schüler nicht
das Gefühl bekommt, bloss die Vorderseite eines
Hauses zu zeichnen, sondern einen wirklichen Haus-
körper, dass die abschliessenden Mauer-Senkrechten
rechts und links die nach hinten laufenden Wände
darstellen und dass die Bodenfinie den Parterreboden
wiedergibt.

ffl

£
In Abbildung 7 hat das Satteldach Erscheinungs-

form (möglich vom 9. Altersjahr an). Die senkrecht
aufsteigenden Dachränder rechts und links laufen in
Wirklichkeit schräg zurück. Die besonders bei der Dar-
Stellung des Tisches schon früh praktizierte, anschau-
liehe Dreiseiten-Darstellung : Ecfcansicht-Au/sicht (schräg
von der Seite und schräg von oben kombiniert) bietet
bereits eine Reihe von Schwierigkeiten, z. B. mit den
Beinen (erst recht bei vorstehender Tischplatte) und
kommt beim Haus in der Regel erst nach dem 10.

Altersjahr zur Anwendung.
Wenn die Zeichenmappe oder ein Heft, vom aus-

gestreckten linken Arm gehalten, nacheinander be-
obachtet wird: a) Breitseite-Augenhöhe, b) Breitseite
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mit Aufsicht, c) schräg von rechts mit Aufsicht,
hegreift der Schüler die seltsame Form der Tischplatte
(steigend und hinten nach rechts gezogen, mit unrich-
tigen Winkeln) viel eher.

h et

^ 8 zZZZ7c'
Die eben skizzierte Beobachtung dient als Grund-

läge für die Darstellung des Hauses: .Ecfcansic/it-
An/sic/it (Parterreboden und Estrichboden in Ab-
bildung 9). Nur noch die Vorderwand setzt sich wie
in der W irklichkeit waagrecht auf. Der Schüler ist über-
rascht, wie viel schmäler der hintere, rechte Dachrand
gegenüber dem vorderen erscheint, was jedoch die
Beobachtung an der aufgestellten Zeichenmappe be-
stätigt. Das Einbauen des Kamins, eines Dachfensters,
einer Treppe, eines Balkons, das Einsetzen der Fenster
der Schmalseite bedeuten schon kleine Knacknüsse.

Solche Darstellungen — die letzte dieser Art wäre
Eckstellung-Aufsicht, bei welcher sowohl die Boden-
linie der Schmalseite wie der Breitseite schräg laufen —
sind eine ausgezeichnete Schidung für alles räumliche
Vorstellen. Man muss erlebt haben, mit welcher Sicher-
heit Schüler, die derartige Aufgaben durcharbeiteten,
an neue Themen herangehen. Bei ihnen kommt es in
der Pubertätszeit im Zeichnen zu keiner Krise; denn
sie lernten Schritt für Schritt ihre sich erweiternde
Vorstellung darstellerisch bewältigen. Es ist nicht
einzusehen, weshalb es zu einer Krise kommen sollte,
wenn der Unterricht der Entwicklung der Vorstellung
wirklich folgt. Es ist Pflicht des Lehrers, die Aufgabe
mit dem Interesse des Schülers zu verbinden und dar-
über zu wachen, dass bei diesen Uebungen der indi-
viduelle Einschlag und der frische Ausdruck gewahrt
bleiben. So darf z. B. das Lineal in keiner Weise ver-
wendet werden, weil dann nicht nur die Schulung der
Hand und des Auges unterbleibt, sondern auch der
Ausdruck des persönlichen Striches wegfällt.

Die oben skizzierte paraZfeZ-perspefctftisc/ie Dar-
steZZung erleichtert nicht nur die Beobachtung zahl-
reicher Bau- und Geräteformen, sie bereitet das Zeich-
nen nach Natur, vor allem das zentral-perspektivische
Zeichnen in jeder Hinsicht gut, d. h. auf der Basis der
Vorstellung und des räumlichen Denkens vor.

Paul UuJ/iger.

Entwicklung des Raumgefühls in der bildenden Kunst und beim Kinde
(Fortsetzung)

Man hat bis jetzt wohl den Fehler gemacht, dass

man die Kinder im 7. oder 8. Schuljahr zu unvermit-
telt vor die Probleme der Zentralperspektive stellte
und oft entmutigte, weil die Vorbedingungen fehlten.
Ein organisches Wachstum ist aber nur möglich, wenn
den Kindern schon früher Gelegenheit geboten wurde,
den Raum auf einfachere Art darzustellen. Aufgabe
des Lehrers wird es sein, dem Schüler durch taktvolle
Hinweise über die Klippen hinwegzuhelfen, ihm zu
zeigen, wie er seine Arbeit ergänzen und bereichern
kann, ohne die Einheit des Ganzen zu zerstören. Die
bekannten Verzerrungen — der Gegenstand scheint
in der Tiefe an Volumen zuzunehmen — können
durch Aufstellung «über Eck» vermieden werden.
Statt der Stirnseite soll uns der Körper eine senkrechte
Kante zuwenden.

Die Landschaftsdarstellungen der Schüler unserer
Mittelklassen erinnern zuweilen an die spätgotischen
Tafelmalereien: Sorgfältig gezeichnete Vordergründe
mit hübschen Details und unvermittelte Uebergänge
in phantastisch überhöhte Gebirgsformen vor abstrak-
ten Himmelswänden. Hier wie dort eine mangelnde
Differenzierung der Räume, ein Fehlen der Zwischen-
stufen.

Das Verständnis dafür und damit auch für die Zen-

tralperspektive erwacht erst im Entwicklungsalter.
Dieses bringt — wie in der Kunst die Renaissance —
die Lösung mancher Bindung. In dieser Zeit ist zu-
nächst ein Nachlassen der schöpferischen Kräfte deut-
lieh wahrnehmbar. Das Kind wird kritisch; es entdeckt
die Arbeiten der Erwachsenen, vergleicht sie mit sei-

nen eigenen und findet diese auf einmal ganz ungenü-

gend. Die naive Freude ist dahin, die Gestaltungskraft
gelähmt. Es glaubt, vieles nicht mehr zeichnen zu kön-
nen und trifft eine sorgfältige Auswahl, um ja nicht
der Lächerlichkeit zu verfallen.

Die Führung muss daher strenger, der Unterricht
systematischer werden. Die Aufgaben sind den Schwie-
rigkeiten entsprechend geordnet darzubieten. Wir be-
ginnen mit ganz einfachen Körpern, an denen der
Schüler seine Grundvorstellungen klären und weiter
ausbauen kann. (Dabei wird sehr oft die Darstellung
im Aufriss Ausgangspunkt sein. Schachtel, Buch,
Koffer, Stuhl, Tisch und Haus können mit Leichtig-
keit aus Würfel und Quader entwickelt werden. Wir
stellen unsern Kindern auch kleine Probleme und las-
sen sie die Lösung seihst finden: Ein Würfel ist zu
halbieren, ein Viertel wegzunehmen, ein Achtel zu
entfernen und daneben zu stellen, ein Fenster auszu-
brechen, eine Seite abzuschrägen und was dergleichen
Möglichkeiten mehr sind. Auf einmal sind wir bei der
modernen Villa angelangt, ohne dass von Flucht-
punkt, Augenhöhe und Horizont gross die Rede war.
Denn «Vorstellen ist wichtiger als Wissen» (Einstein).
Gewiss, wir wollen den Kindern diese Begriffe nicht
vorenthalten, hüten uns aber, sie damit konstruieren
zu lassen. Ebenso möchten wir auf komplizierte Scliat-
tenabstufungen und Glanzlichter verzichten. Sie setzen
Fertigkeiten voraus, die wir in der Volksschule kaum
erreichen dürften. Lückenlose Uebergänge, wie sie in
der bildenden Kunst der Barock zeigt, können wir in
der Raumgestaltung nicht anstreben.

Die moderne Malerei ringt heute erneut um die
Gestaltung der Fläche. Wir haben den Einbruch Asiens
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und Afrikas erlebt. Die dritte Dimension wurde viel-
fach aufgegeben. Soll die Schule dem Rechnung tra-
gen? Wir glauben, dass sie bis zu einem gewissen
Grade dazu verpflichtet ist, denn auch hier gilt es,
Brücken zu schlagen. Allein, wir dürfen dem Kinde

Ein wichtiges Ereignis
sowie für alle Lehrer überhaupt, ist der Vortrag, den Professor
Dr. A. Portmann, Basel, an der Jahresversammlung der Staat-
liehen Schulsynode Baselstadt am 8. Dezember 1948 gehalten
hat und der nunmehr als Separatdruck aus «Leben und Umwelt»
Nr. 5, Februar 1949, im Verlag Sauerländer & Co., Aarau, er-
schienen ist. Professor Portnwmre wählte das Thema: «BioZogi-
.sebes zur ästhetischen Erziehung». Dieser Vortrag mit seiner
Fülle der aktuellsten Erziehungsprobleme hat wahrhaftig wie
eine Bombe eingeschlagen. Er wirkte um so erstaunlicher und
nachdrücklicher, dass er nicht von einem Künstler oder Litera-
ten oder einem Philosophen oder gar Theologen stammt, son-
dem von einem Naturwissenschafter, einem Zoologen und
Biologen.

Dieser Vortrag bildet eine so interessante, überreiche Fund-
grübe der fruchtbarsten Gedanken und funkelnder Wahrheiten,
dass es sich hier niemals darum handeln kann, ihn zu bespre-
chen. Wir müssen uns bescheiden, nur ganz kurz einige wenige,
durchaus fragmenthafte Hinweise zu geben.

Mit grossem Ernst warnt der Biologe vor der weiteren Fort-
Setzung unserer einseitigen, intellektuellen Erziehung, die zur
grossen Hauptsache nur dem Rationalismus gilt. Wird dieser
Weg, der noch vor der Renaissance in Europa seinen Anfang
nahm, nicht verlassen, so sieht Portmann Katastrophen nahen.
«Die unabsehbare Steigerung des bewussten Lebens, der Ich-
Funktionen, welche aus dem rationalen Forschen folgt, muss
zu völlig kranken Menschen führen, zu einseitiger, übermässiger
Vergrösserung der Ich-Position, zu grauenvoller Vereinzelung
und Vereinsamung und damit zum Umschlag, zu raschhafter
Preisgabe dieser Ich-Vorzüge in Massenpsychosen von nie ge-
ahnten Ausmassen, gegen welche die einstigen Epidemien harm-
lose Störungen waren. Die letzten Jahrzehnte haben uns einige
erste Demonstrationen solcher Entwicklungen gegeben.»

das Erlebnis des Raumes niemals vorenthalten, weil
es einen wesentlichen Bestandteil seiner künstlerischen
Entwicklung bildet und später für den Beruf von
grösster Bedeutung sein kann.

R. Moeri.

für uns Zeichenlehrer
Er nennt diese intellektuell-rationale Einstellung «die theo-

refische Funktion» des menschlichen Geistes, der er «die östhe-

tische Funktion» als Gegengewicht gegenüberstellt. Damit be-

zeichnet er die im allerweitesten Sinne «musische» Möglichkeit
und unbewusste Sehnsucht im Menschen. Statt dass die «ästhe-

tische Funktion» in unserer heutigen Erziehung neben der
«theoretischen Funktion» eine Hauptrolle (die Hälfte) ein-
nähme, als psychologisch-biologisch gesundes Gegengewicht,
spielt sie eine ganz kleine, arme, nur geduldete Nebenrolle,
trotz allem Gerede von Schulreform und neuer Schule. Nicht
die Schule ist vor allem Schuld daran, sondern der Geist der
Gesellschaft, dessen Spiegelbild die Schule ist.

Und doch lässt nur die gleichwertige Ausbildung beider
«Funktionen», die «ganzheitliche» Erziehung, den ganzen, har-
monischen Menschen werden, den Menschen im Gleichgewicht.
— Der Reichtum der Anregungen in diesem Vortrag und die
illustrierenden Beispiele ist geradezu verschwenderisch.

Die nämlichen Probleme wurden, vom nämlichen Vortragen-
den, unter grosser Anteilnahme der Teilnehmer, ebenfalls an
den internationalen Kulturtagungen in Genf und Universitäts-
tagungen erörtert. Dass ausgerechnet ein Biologe diese Dinge
zur Sprache bringen muss (auf einen Künstler hört man ja doch

nicht), ist auch ein Zeichen unserer Zeit.

Wir Basler Zeichenlehrer hatten das Glück, an unserer
Jahresversammlung der BSZ Herrn Professor Portmann unter
uns zu haben und mit ihm seinen Vortrag zu diskutieren. Wohl
selten haben wir einen so wertvollen Abend erlebt.

Alle Zeichenlehrer, alle Musiklehrer, überhaupt alle Erzie-
her, haben das denkbar grösste Interesse, den vorliegenden Vor-
trag zu studieren und für seine Verbreitung zu sorgen; denn
es geht darin um unser Ureigenstes, das ein Prominenter for-
muliert. H. Fürst.

Mitteilungen
3. Arbeitsveranstaltung der GSZ in Luzern:
Haus, Dorf, Stadt

Damit auch die diesjährige Ausstellung eine aufschlussreiche
und das Thema erschöpfende Schau werde, sei nochmals auf
die wesentlichsten Arbeitsgebiete hingewiesen.

Die Forarbeiten sollen im Gegensatz zur Hauptaufgabe un-
beeinflusste Darstellungen des Hauses (unser Haus, das Haus

an der Strasse, das Haus mit der nächsten Umgebung) zeigen.
Diese Arbeiten geben einen wertvollen Einblick in die Ent-
Wicklung des kindlichen Vorstellungsvermögens. Sie bilden
damit eine wesentliche Grundlage für den methodisch geleiteten
Unterricht.

Als Technik für die Darstellungen kommen Bleistift, Feder
oder Farbstift in Betracht. Auf der Rückseite jedes Blattes soll
der Vermerk Forarbeit stehen.

Die Hauptarbeit soll im methodisch geführten Zeichenunter-
rieht entstehen.

Die Arbeiten können nach der Vorstellung (Unterstufe),
nach Beobachtung (alle Stufen), nach Natur (Oberstufe) aus-

geführt werden.
Angaben, au/ der Rückseite jedes Riaftes; Hauptaufgabe

(oder Vorarbeit), Name, Vorname, Alter des Schülers, Schule,
Ort, Name des Lehrers. Was wurde dargestellt? In welcher
Zeit?

Begieittert des Lehrers: Erstrebtes Ziel, kurze Erläuterung
des Vorgehens.

Ablieferungstermin: Anfangs September 1949, an die Orts-

gruppe Luzern (Erich Müller, Zeichenlehrer an der Kantons-
schule Luzern).

Es ist zu wünschen,- dass die Ausstellung aus möglichst aUen
Landesteilen beschickt wird. Damit würde die Schau zugleich
des Gepräge der schweizerischen Vielgestaltigkeit in bezug auf
den Haus-, Dorf und Städtetyp erhalten. Red.

*
Der sehr zu empfehlende Separatdruck des besprochenen

Vortrages von Prof. A. Portmann, Basel, kann durch den Buch-
handel zum Preis von 45 Rp. bezogen werden. Red.

Dieses Jahr werden folgende internationale Kunstwochen
veranstaltet :

Dänemark und Schweden vom 21.—29. Juli
Belgien vom 2.—10. August
Niederlande vom 11.—19. August
Schweiz (Rhein und Tessin) vom 12.—20. August
Tschechoslowakei (vorgesehen) vom 12.—20. August
Frankreich (Bourgogne) vom 22.—30. August

Die detaillierten Angaben über Programme, Teilnahmebedin-

gungen und Anmeldungen sind erhältlich durch Herrn Prof.
Paul Montfort, 310, Avenue de Tervueren à Woluwé, Bruxelles,
Belgique.

Der Bestellung ist ein Auslandantwortcoupon beizulegen
(auf jedem Postbureau für Fr. —.50 zu beziehen). Red.

Redaktionsschluss für Nr. 4 (8. Juli) Zeichnen und Gestalten am 27. Juni.

Schriftleitung: H. Ess, Hadlaubstrasse 137, Zürich 6.
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